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sftr, i SieSernerMorfjê

Stac^bcnflt^cS ffatrô unb ffeirn
®e0cufdgc

Küralirf) i)abe irf) einen Sefannten gefeiten. Er ift Maler,
ift îranf, bat 2 Suben im Alter non etma 10 3abren unb ift
mittellos. Ebenfalls Mittellofe baben alle brei aufgenommen
unb teilen nun mit ibnen bie Mobnung unb bas Effen. Ob ber

Arat fpäter eine Rechnung für feine Semübungen fieüen toirb,
bleibt noch abautoarten. Ein anberer 3UtaIer, er bat bereits
roeifee baare unb ift amifchen 50 unb 60 Sabren alt, fagte mir
foeben, baff er im ganaen legten 3abr fein einaiges Selb oer=

tauft babe. Sann ift ba norf) ein Srfjriftfteller, ber sur ffaupb
farfie geiftige Probleme behandelt, prattifcbe Sbtlofopbte be=

treibt unb über bie frfjmeren problème bes Sehens frf>reibt. Er
fommt im Monat burcbfrfmittlirf) auf menig über 100 granfen.
Ein Silbbauer mit Salent, ber firf) grab fo amifrfjen Seben unb
Rirfjtfterben burcbbringt borf) laffen mir meitere ißcifpiele.
Es finb ja übrigens „nur" Künftler unb bie finb firf) meitgepenb
ans hungern gemöbnt, fonft tonnen fie ja Schnee frfiaufeln ober
picfeln, fofern es überhaupt frfmeit unb fofern

Sabei leben mir erft norf) in ber Scbroeia, mo Milch unb
fjonig fliegt, llnfer Sanb gibt pro Sag — je narf) Mobilifations*
ftatrb — 3 bis 5 Millionen granfen aus. England gebe, babe icb

gelefen, pro Sag 150 Millionen aus. Ob biefer Setrag ftimmt
ober nirfjt ift unmefentlirf), roefentlich aber ift, bag alle europäi*
fcben Sänber mabnfinnige Summen pro Sag für negatioe
groecfe ausgeben. Ein geringer Seil baoon mürbe genügen,
alles Unauldnglirfje (airf finanaiellem ©ebiet) in allen biefen
Säubern ausaumeraen, fobag überhaupt feine Spannungen mit
Streifs) Reoolutionen unb dergleichen entfteben mürben. 3n
fogenannten griebensaeiten ift alferbings für oietes mas febr
notmenbig märe, fein ©elb oorbanben, in Kriegsaeiten jeborf)

ba tanaen bie Milfionen unb ber erftaunte Saie munbert
firf). £)eute mirb faum mehr in fleinen gabten gererfmet. f)un=
berttaufenbe ober Millionen, ja es gebt oft um Milliarben. Um
granfen unb Rappen rechnet nur norf) ber fleine, arme Seufel,
beute befonbers derjenige bes freien Serufes. Er, ber meiftens
feine Organifation fennt, feine ffilfsfaffe, ber augerbem frfjön
ftilf bleibt unb firf) — noch mehr einfrfjränft.

molfen nicht anflogen. Mir finb alle felbft auf biefen
ober jenen Runft hin frfjulbig, ober borf) mitfrfjulbig an ben be=

ftebenben Umftänben. Sorfj mobl oerftanben, nirfjt bie Umftäm
be finb frfmlb, fonbern mir tragen fie felbft, ba m i r bie Um=
ftänbe machen. Senfe jeber an feinem Rlage über biefe ®egen=
fäge nach, miefo überhaupt folrfje Spannungen entfteben fön»
nen. Mit Almofen ift es nirfjt getan, ©erabe ber Stille bleibt
unbemerfbar, er leibet eher unb hungert, beoor er lärmt ober
aufbegehrt. gibt foaiale gürforgeftelleit unb bas mag gut
fein. Sag es aber folrfje gürforge geben mug, beutet auf gebler
in unferer ©efellfrfjaftsorbnung. Siele mürben nie biefe gür=
forge über füg ergeben laffen, benn ber anftänbige Arme hat
feinen ©barafter mie jeber anbere anftänbige Menfrf) aurfj.
freute ift ber Soldat Srumpf! Sebenfe man aber, bag eine
nicht fleine Kategorie non Menfcben gegenroärtig unter bem
Rioeau eines Solbaten lebt. Man fprirftt nicht umfonft oon
einer „brotlofen" Kunft! Etuch biefe mügten Meibnarfjten unb
Reujabi feiern.

©ebenfet ber hungernden Söget! et.

«

Merlei prafttfc^e SStnfe für ben £>auêf)alt
Sooiet mir in ber Küche au unaerbrerfilichen Schüffein

übergegangen finb, für manches mögen mir bas glafierte Stein»
gut nicht entbehren. Es frfieint uns appetitlicher, bis bag bie

©lafur abauplagen beginnt. Sann ift mit einem Male bie greu=
be baran roeg. Um fie firf) länger au erhalten, gibt es ein Mittel:
Menn man bas neue Stücf oor bem ©ebraucb langfam in einer
burchgefeibten Sauge oon öolaafrfje amei Stunben fieben lägt.
Sor bem Erfalten nicht herausnehmen.

Menn ber Sater bie Somatenbaut nirfjt liebt, ift es beffer,
oorber baran au benfen, unb nicht 3U marten, bis ihm bas fonft
fo fräftige ©erirfjt oerleibet, unb ihm bie Saune oerborben ift.
Sie oielgeliebte Somate bat nämlich bie unbeaminglirfje Rei»

gung, menn bie Hausfrau bie geringe Mühe, ihr bie #aut
ab3U3ieben frfjeut, bies felbftänbig nachaubolen unb es ift roirf»
lieh fein ©enug, biefe merfmürbigen fleinen tfjautrötlrfjen ami»

feben bie gähne au befommen. Saurfjt man bie Somaten oor
ber Sermenbung auf einem Sieb einen Augenblicf in lochendes
Maffer, fo geht bie Sjaut mit bem roftfreien Meffer fpielenb ab,
roäbrenb fie fonft au Seber mirb.

Safierte Süren: Safierte Süren reinigt man am beften mit
einem feuchten Reh» ober Milbleber. Angefeuchtet mirb bas Se=

ber nur mit reinem, taumarmem Maffer. Sinb bie Süren febr
frfjmugig, fo gebe man ein menig Salmiafgeift ins Maffer.

An frifrf) tapeaierte Manb hänge feine Silber. Marte ba»

mit ein bis amei Sage, fie finb empfindlich gegen bie gcurfjtig»
feit ber Manb. Su läufft ©efafjr, bag fie gana oerbogen an ber
Manb hängen.

Mittel gegen gerötete f)änbe: Segen gerötete #änöe emp»
fieblt es firf), täglich breimal mieberholtes Saben in einer beigen
Ataunlöfung. Man giege in ein Mafcbbecfen amei Siter beiges
Maffer, unb löft eine fjanbooll Alaun barin auf. Sas Maffer
mug fo heig fein, mie man es irgenb an ben fänden ertragen
fann, unb biefe müffen bis 3um Ausfüblen barin gehalten roer»
ben.

^el^pftege im £ßtnter*
Endlich hat es einmal gefrfmeit. Man hatte ja in biefem

früblingsbaften Minter bie Hoffnung auf ein echtes, rechtes
Srfmeegeftöber frfjon gana aufgegeben! Aber ber Minter hat
firf) bann borf) auf feine Sflirfjt befonnen — man durfte ben

Retamantel heroorholen.
Seiber fann man gerade beim Seta allerbanb Enttäufcbun»

gen erleben, aber bas fommt meiftens baoon, bag man bie
Selafacgen im Minter nicht richtig pflegt. Sie Setabaare merben
hart unb ftruppig, fie brechen — unb plöglich ift ber teure Rela,
ber doch ein Menfchenalter halten follte, oerborben!

„Menn aber fo ein Rela nicht einmal richtig ooHfrfmeien
darf, menn er empfindlich ift gegen jeden Regentropfen, bann
hat er ja gar feinen Mert!" hört man biefe grauen flogen.

Man darf beruhigt fein. Es gibt feinen Rela ber nicht Raffe
oertragen fann! Es frfjabet alfo gar nichts, menn mir einmal
tüchtig einfrfmeien — ber Rela erholt firfj roieber, menn man
ihn hinterher richtig behandelt.

Sor allen Singen darf man naffe Relafarfjen nirfjt unnötig
berühren unb brüefen. 3eber Srucf, 3. S. oon ber Aftenmappe,
ber öanbtafche ober oon Safeten, brüeft firf) auf bem gell ab.

3ft fo eine Srucfftetle einmal nicht au oermeiben gemefen, bann
mache man bie Sache nicht noch frfjlimmer, indem man baran
berumreibt. Man frfjüttle ben naffen Sela tüchtig aus, ftopfe
ihn oon linfs mit einem meirfjen Klopfer unb hänge ihn bann
in bie ßuft. Ratürlirf) mug er gefrfjügt hängen, damit er nicht
mieber nag mirb. Sie Selabaare richten firf) gana con felber
mieber auf!

Nr. 1 Die Verner Woche

Nachdenkliches Haus und Heim

Gegensätze
Kürzlich habe ich einen Bekannten gesehen. Er ist Maler,

ist krank, hat 2 Buben im Alter von etwa 1t) Iahren und ist

mittellos. Ebenfalls Mittellose haben alle drei aufgenommen
und teilen nun mit ihnen die Wohnung und das Essen. Ob der

Arzt später eine Rechnung für seine Bemühungen stellen wird,
bleibt noch abzuwarten. Ein anderer Maler, er hat bereits
weiße Haare und ist zwischen 50 und 60 Iahren alt, sagte mir
soeben, daß er im ganzen letzten Jahr kein einziges Bild ver-
kauft habe. Dann ist da noch ein Schriftsteller, der zur Haupt-
sache geistige Probleme behandelt, praktische Philosophie be-

treibt und über die schweren Probleme des Lebens schreibt. Er
kommt im Monat durchschnittlich auf wenig über 100 Franken.
Ein Bildhauer mit Talent, der sich grad so zwischen Leben und
Nichtsterben durchbringt doch lassen wir weitere Beispiele.
Es sind ja übrigens „nur" Künstler und die sind sich weitgehend
ans Hungern gewöhnt, sonst können sie ja Schnee schaufeln oder
pickeln, sofern es überhaupt schneit und sofern

Dabei leben wir erst noch in der Schweiz, wo Milch und
Honig fließt. Unser Land gibt pro Tag — je nach Mobilisations-
stand — 3 bis S Millionen Franken aus. England gebe, habe ich

gelesen, pro Tag ISO Millionen aus. Ob dieser Betrag stimmt
oder nicht ist unwesentlich, wesentlich aber ist, daß alle europäi-
schen Länder wahnsinnige Summen pro Tag für negative
Zwecke ausgeben. Ein geringer Teil davon würde genügen,
alles Unzulängliche (airf finanziellem Gebiet) in allen diesen
Ländern auszumerzen, sodaß überhaupt keine Spannungen mit
Streiks) Revolutionen und dergleichen entstehen würden. In
sogenannten Friedenszeiten ist allerdings für vieles was sehr
notwendig wäre, kein Geld vorhanden, in Kriegszeiten jedoch

da tanzen die Millionen und der erstaunte Laie wundert
sich- Heute wird kaum mehr in kleinen Zahlen gerechnet. Hun-
derttausende oder Millionen, ja es geht oft um Milliarden. Um
Franken und Rappen rechnet nur noch der kleine, arme Teufel,
heute besonders derjenige des freien Berufes. Er, der meistens
keine Organisation kennt, keine Hilfskasse, der außerdem schön

still bleibt und sich — noch mehr einschränkt.
Wir wollen nicht anklagen. Wir sind alle selbst aus diesen

oder jenen Punkt hin schuldig, oder doch mitschuldig an den be-
stehenden Umständen. Doch wohl verstanden, nicht die Umstän-
de sind schuld, sondern wir tragen sie selbst, da wir die Um-
stände machen. Denke jeder an seinem Platze über diese Gegen-
sätze nach, Wjeso überhaupt solche Spannungen entstehen kön-
nen. Mit Almosen ist es nicht getan. Gerade der Stille bleibt
unbemerkbar, er leidet eher und hungert, bevor er lärmt oder
aufbegehrt. Es gibt soziale Fürsorgestellen und das mag gut
sein. Daß es aber solche Fürsorge geben muß, deutet auf Fehler
m unserer Gesellschaftsordnung. Viele würden nie diese Für-
sorge über sich ergehen lassen, denn der anständige Arme hat
seinen Charakter wie jeder andere anständige Mensch auch.
Heute ist der Soldat Trumpf! Bedenke man aber, daß eine
nicht kleine Kategorie von Menschen gegenwärtig unter dem
Niveau eines Soldaten lebt. Man spricht nicht umsonst von
einer „brotlosen" Kunst! Auch diese müßten Weihnachten und
Neujahr feiern.

Gedenket der hungernden Vögel! ek.

«

Allerlei praktische Winke für den Haushalt.
Soviel wir in der Küche zu unzerbrechlichen Schüsseln

übergegangen sind, für manches mögen wir das glasierte Stein-
gut nicht entbehren. Es scheint uns appetitlicher, bis daß die

Glasur abzuplatzen beginnt. Dann ist mit einem Male die Freu-
de daran weg. Um sie sich länger zu erhalten, gibt es ein Mittel:
Wenn man das neue Stück vor dem Gebrauch langsam in einer
durchgeseihten Lauge von Holzasche zwei Stunden sieden läßt.
Vor dem Erkalten nicht herausnehmen.

Wenn der Vater die Tomatenhaut nicht liebt, ist es besser,

vorher daran zu denken, und nicht zu warten, bis ihm das sonst

so kräftige Gericht verleidet, und ihm die Laune verdorben ist.
Die vielgeliebte Tomate hat nämlich die unbezwingliche Nei-
gung, wenn die Hausfrau die geringe Mühe, ihr die Haut
abzuziehen scheut, dies selbständig nachzuholen und es ist wirk-
lich kein Genuß, diese merkwürdigen kleinen Hautröllchen zwi-
schen die Zähne zu bekommen. Taucht man die Tomaten vor
der Verwendung auf einem Sieb einen Augenblick in kochendes

Wasser, so geht die Haut mit dem rostfreien Messer spielend ab,
während sie sonst zu Leder wird.

Lakierte Türen: Lakierte Türen reinigt man am besten mit
einem feuchten Reh- oder Wildleder. Angefeuchtet wird das Le-
der nur mit reinem, lauwarmem Wasser. Sind die Türen sehr

schmutzig, so gebe man ein wenig Salmiakgeist ins Wasser.

An frisch tapezierte Wand hänge keine Bilder. Warte da-
mit ein bis zwei Tage, sie sind empfindlich gegen die Fcuchtig-
keit der Wand. Du läufst Gefahr, daß sie ganz verbogen an der
Wand hängen.

Mittel gegen gerötete Hände: Gegen gerötete Hände emp-
fiehlt es sich, täglich dreimal wiederholtes Baden in einer heißen
Alaunlösung. Man gieße in ein Waschbecken zwei Liter heißes
Wasser, und löst eine Handvoll Alaun darin auf. Das Wasser
muß so heiß fein, wie man es irgend an den Händen ertragen
kann, und diese müssen bis zum Auskühlen darin gehalten wer-
den.

Pelzpflege im Winter.
Endlich hat es einmal geschneit. Man hatte ja in diesem

frühlingshaften Winter die Hoffnung auf ein echtes, rechtes
Schneegestöber schon ganz aufgegeben! Aber der Winter hat
sich dann doch auf seine Pflicht besonnen — man durfte den

Pelzmantel hervorholen.
Leider kann man gerade beim Pelz allerhand Enttäuschun-

gen erleben, aber das kommt meistens davon, daß man die
Pelzsachen im Winter nicht richtig pflegt. Die Pelzhaare werden
hart und struppig, sie brechen — und plötzlich ist der teure Pelz,
der doch ein Menschenalter halten sollte, verdorben!

„Wenn aber so ein Pelz nicht einmal richtig vollschneien
darf, wenn er empfindlich ist gegen jeden Regentropfen, dann
hat er ja gar keinen Wert!" hört man diese Frauen klagen.

Man darf beruhigt sein. Es gibt keinen Pelz der nicht Nässe

vertragen kann! Es schadet also gar nichts, wenn wir einmal
tüchtig einschneien — der Pelz erholt sich wieder, wenn man
ihn hinterher richtig behandelt.

Vor allen Dingen darf man nasse Pelzsachen nicht unnötig
berühren und drücken. Jeder Druck, z. B. von der Aktenmappe,
der Handtasche oder von Paketen, drückt sich auf dem Fell ab.

Ist so eine Druckstelle einmal nicht zu vermeiden gewesen, dann
mache man die Sache nicht noch schlimmer, indem man daran
herumreibt. Man schüttle den nassen Pelz tüchtig aus, klopfe
ihn von links mit einem weichen Klopfer und hänge ihn dann
in die Luft. Natürlich muß er geschützt hängen, damit er nicht
wieder naß wird. Die Pelzhaare richten sich ganz von selber
wieder auf!
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